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Als la September 2001 7Wel Flugzeuge das [0)8 YAal GCenter rasten,
dachten die wenigsten daran, dass Augenblick des inschlags Leiber 761 -

SCHMETTIE werden und brennen. Alles sah unwirklich WI1e eine”Hollywoodinsze-
nlerung au  N Als VOIl der erne Menschen sah, die sich dem Inferno entzoO-

SCIL, indem S1e 1n etzter erzweilung die 1eie SPrangcell, hatte die er
oroisartiger Stunts 1mM Kopf Und selbst der 1Ns der beiden yewaltigen Türme
hätte eine Szene aus Emerichs Independence Day seiINn können. AÄAus der erne
wirkt das Grauen rhaben WwI1e eın Schlachtengemälde; und erst der Verstand
MaC einem klar, Wäas geschehen ist Selbst vielleic virtuellsten e71r'! des
rdenkreises, symbolischen enwirtschaftlicherA massenhaft
und „leibhaftig“ gestorben. Man kann sicher se1in, dass diese schreckliche Ertfah
Tung elne Fortschreibung medientechnologischer Utopien mi1t sich ringen WI
die den verle  en und ödlic gyeflährdeten menschlichen Le1b, dieses Fahrzeug
ZA 0U Tode, überwinden trachten

Einleitung: Schlüsse  ema Leıib

Seit den &0er Jahren des letzten ahrhunderts ist der Leib NC 1M Kontext
iniormations- und kommunikationstheoretischer Erörterungen eın Schlüsselthe

Zur Zeılt der Leib VOT allem Aaus Zwel Perspektiven 1n den Blick m..
1INe  S Einmal geht die physiologische Bestimmtheit des Menschen, WIe S1e
1n der Debatte Gentechnologie und Biopolitik thematisıert wird Zum zweıten
geht die Verllüchtigung des Leibes der medialen Beschleunigung USC-

165 ens bzw. seine informatische Auflösung Cyberspace.
OWO der gCcH als auch der medientechnologischen Debatte artikulieren
sich Theorieentwürie, die sich VOIL erfahrungswissenschaitliichen orgaben ent:
tiernen. ıne klare Scheidung VOIL „Wissenschafit“ und „wissenschaiftlicher
tion  06 ist 1n diesen en cht mehr möglich. nabhängig davon, WI1e
diese Theorieentwürie beurteilen, ist unDbestreıitbar, dass S1e irkungen auf die
Wissenschaftspolitik, das Selbstverständnis verschiedener Disziplinen und N1IC
zuletzt auft das menschliche Selbstverständnis zeitigen. DIie Beschäftigung miıt
intormations- und kommunikationstechnologischen Utopien 1ST insofern N1IC
eiIn Beltrag Symptomatik einNnes vorherrschenden Wissenschafits und Techno



logieverständnisses, das stark VOIl neopositivistischen und utilitarıstischen Der
überflüssıgeaıvıtaten gyeprägt 1st, sondern eiIn Beitrag ‚ymptomati des Zeitgeistes.

An der Diskussion des Le1ibes ass sich cht die Fortschreibung purıtanı Leıb

scher Ideologien nachweisen, sondern auch eın rientierungsverlust festmachen,
der einem technizistischen Weltverständnis NtSpriNgT, das die rage ach der
Herstellbarkeit VOIll der rage ach der Verantwortbarkeit abkoppelt bzw. diese
rage anderen WwI1e gelegentlich heißt „weicheren”“ nNnstanzen WIe der
Religion oder der llosophie überlässt Der Verlust des 1Des 1st ein Analogon
ZU Verlust kultureller Bindungen und damıt AÄAusdruck eines We  erlustes,
denn der Leib ist keineswegs eın physiologisches, Ssondern ein kulturell
geformtes und ormbares Gebilde, dem kein neutrales Verhältnis eingehen
können.
Warum 1Un werden insbesondere der genannten Cybergemeinde immer
wieder Stimmen laut, die den Leib überwinden wollen ” Versuchen zunächst

klären, WAas der Leib edeute und WIe sich unter medialem Einiluss uUuNSeTe

Vorstellung VOIL 1hm wandelt

Was ist der el

Der Leib ist der einzıge Gegenstand 1n der Welt, der VOIl meiınem Bewusstsein
ınmittelbar gesteue werden kann Im Le1ib ist eın Örper als psychophysische
Entität gedacht Durch ihn, der Ja eın Stück der Welt 1st, und se1ine Vermögen
habe ich unmittelbaren, Wenn auch
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Phänome- Im Unterschied unbeseelt gedachten Örpern zeichnet sich der Leib Urc
nologische

Untersuchun- Selbstbezüglichkeit AU:  N Nach Kant ermöglichen die leiblichen Vermögen die
egegnung mıiıt der Welt Diese unter dem Begrinel gelassten Ver

gEN mögen Sind die Bedingung aller Erkenntnis, ber auch deren Grenze, insolern alle
als objektiv geltende Erkenntnis auft die Bedingungen der el e1IN-

geschränkt werden iIL1USS Das Vermögen derel ist das Organ das
Kontingente und Subjektive, das Vermögen des Verstandes das Organ das
Allgemeine und Objektive. innlichkeit ist aber keineswegs LLUT ein Wwe  ermı
telndes, 1mM )henste der Erkenntnis stehendes Vermögen In selner Anthropologie
In Hragmatischer Absicht geht ausführlich auf ihre Selbstbezüglichkeit en
DIie Reizung der Sinne€ereıte IEuSE: Beirledigung innlicher
eigungen.elr ist also ein Vermögen, das ach Reizung drängt Dieses
Drängen ereignet sich 1n unbewussten Reilexen, also „ Je er die
Sinne | sich alliziert fühlen,“ chreibt C: 99  ESTO wenıger ehren S1e Umge
kehrt: WeNnNn S1e viel ehren sollen, mMUusSsSenN S1e mälßig allizieren. Im tärksten 1C.
S1e N1IC “] DIie Selbstbezüglichkeit des Leibes begründet auch das
Misstrauen ihn Der Leib cht Z Welt, auch Aaus

heraus. eine Selbstbezüglichkeit betäubt N1IC. den Verstand, S1e richtet sich
auch die eigene ınktion. Wer aut usık hört, schädigt sSe1INn
Or Seit Platons Aus  ngen 10g Kratylos“, der Leib als Kerker der
eele eschrieben WIr' verschiedenen philosophischen und weltanschau:
en Traditionen immer wieder das Begrenzende und DysIunktionale des es
betont

ndıvıdualıtat
Der Leib ist Ausdruck meılıner Individu.  Al Dan uUuNnsSsSeI6>$S Leibes nehmen
Raum und Zeıt eine konkrete ein In der mittelalterlichen ngellehre
wurden aus diesem TUN! die leiblosen, aber benftTalls geschafienen nge N1IC
als ndividuen, sondern als Gattungswesen betrachtet e1DLIl0se Lichtgestalten
können cht verortet werden. Durch die räumliche und eitliche Positionierung
und das kinästhetische und lokomotorische Vermögen uUunNnseTeTl! psychophysischen
KEx1istenz rlangen das, Was nentierung HELE Der Leib positioniert
unls N1IC Il sondern rnentiert unl  D Durch ihn können uns bestimmten
jekten annähern oder uns VOIl ihnen entiernen: können durch ihn das
Phänomen der Rechts bzw. Linkshändigkeit verstehen und auch die Spräpo-
s1it10nen ergeben VOIl uUuNsSeICI leiblichen Positionierung her 1nnn
Als psychophysische Entität 1sSt der Leib cht genetisch, sondern auch

disponiert esummMtTte Vermögen Trhalten kulturell einen Vorzug und
werden entsprechend ausgebildet. Es 1bt Präierenzen des Sehens, Hören, ABEP
STeNs und des Geschmacks, die sich ıınterschiedlichen leiblichen Ausformun-
gEN artikulieren. Die lologen Hering und Semon ntwickeln ere1its 1 19
un:! eine Theorie der Mneme, der S1Ee zeıgen versuchten, dass das
Gedächtnis N1C allein der Bewusstseinssphäre angehört, sondern ereits e1IN!
Grundeigenschaft der organischen Materje ist.+ Alles ebendige hat eine Ge



chichte, die VOLl oter Materıe uınterscheide Der irühere Eindruck bleibt Der
üÜberflüssigerhalten, auch WeNnN die Ursache auigehö hat estehnen er Re17z
Leıbhinterlässt eine physiologische Spur, ein „Engramm“. Dieses estimmt mi1t, WI1e

der Örganismus Üünftig auft Reıize antwortet Keline Reaktion ist also 1LLUT

VO  S gegenwärtigen us des Leibes abhängig, sondern VON der Gesamtheit
der irkungen, die auft ihn ausgeü wurden. DIie Summe dieser Reize ber 1bt
e1IN! spezielle kulturelle Disposition wilieder, insofern S1e Aaus einem bestimmten
Kulturraum auf meınen Leib wirken. DIie reizaussendende Umwelt ist aber VOIL

Epoche Epoche, VOIl eg10n eg10n verschieden. Husser] bezeichnet den
Leib als „Nullkörper“?, der ein absolutes Hier gebunden ist. Es ist mehr als eın
Analogon, WE Husserl auch die Kulturwelt als „Nullglied“> bezeichnet, das auf
meılne Personalität rentiert gegeben ist. Von diesem „Nullg Aaus Sind em:
Kulturerscheinungen verstehend erschliefßen. Der Le1ib ist selbst der erste
Ausdruck der Kul 1C hat die Sprache eine el  CcCNe Disposition.
Aristoteles’ Definition des Menschen als eın Wesen, das Logos hat, also sprechen
kann, kann chtel gedacht werden. ıuch dieses Verhältnis durch
die mittelalterliche Angelologie verdeutlicht Der Austausch der nge geschie.
cht sprachlich-diskursiv, sSsondern 1NTUL

Grenze
Der Leib ngie als Grenze zwischen dem Mittelbaren und dem Unmittelbaren
Er ist ınmittelbar mıiıt meılner Psyche und meinen Habitualitäten verbunden, und

ist gleichzeitig das um, das mich mı1t dem verbindet, Was ich cht bın
Cassirer bestimmt den Leib als das Urphänomen VOIl e  1ı  a’ 3 als „das erste
Vorbild und Musterbild eiIn symbolische Relation“®. Merleau-Ponty hält die
leiblichen Vermögen einen AÄAusdruck des „Zur-Welt-Seins“ des 1Des, die
dessen tuelle Fähigkeiten transzendieren. Er beschreibt dieses Phänomen
eispie. VOIl Phantomgliedern: „Was | sich der Verstümmelung und dem
Gebrechen verweigert, ist das einer physischen und zwischenmenschlichen
Welt engaglerte Ich, das sich allen Mängeln der Amputatıion Z TOTZ weiterhin
auft die Welt hın und insofern mpu  on oder ange de Jure N1IC All-

YTkennt Die Nichtanerkennung des Mangels ist die eNnrseıte uUuNnNSeIeT Welt
zugehörigkeit | Den Phantomarm aben, Tür alles Tun, dessen allein der
lIahig ist, olfen bleiben, heißßt, das VOT der Verstümmelung besessene pr  SC
Feld sich bewahren Der Leib ist das des ur-Welt-seins, und einen Le1ib
aben heifßt | sich miıt es  mten orhaben identifizieren und darın beständig
sich engagieren.“”

ande!l der Vorstellung
Das er  N1s ZU Le1ib estUmm: viele Lebensiormen Askese und Irieb
unterdrückung gelten 1n fast allen Kulturen als Beltrag Z U urellen Verfeine
IuNng. Etikette und Ritualisierungen organisieren el  che Näh  D esenthc



Phänome- aDel uUuNsSeCIE Leibvorstelung VOIl medialen Bedingungen disponiert DIie STONM
nologische sche Tendenz uUuNsSeCcIeCI Leibvorstelungen ass sich unter dem Stichwort fassen:

Untersuchun-
VoOonl der Kommunıion ommunikatıo Das erste Medium Welt ist der Leib

gen selbst Mitmensc  che erhältnisse spielen sich 1n den Anfängen der Mensch
heit weitgehend 1n einem ezZzir. ab, der sich eCc mı1t uUuNnseTeI Gesichtsield,
unNnserenl Hörbereich, uUunNnseretI Rufweite, uUuNnseIeI Witterung und dem Er
fassbaren. 1C zufällig welsen Begrifie w1e Ver-stehen, nehmen und Be

greifen auft eine ursprüngliche rundlegung uUuNnseIiIeI Erkenntnis leiblichen
Vermögen zurück. In der Gemeinschaft (communi0) eine ınmittelbare
Mit-teilung STATT, Nähe durch Körperkon bis hın Z Geschlechtsakt
hergestellt. Es gyeht bei der Commun10 ursprünglich die Vorstelung VoOoNll

miteinander vereinten Leibern einer blutsgebundenen Gemeinschafit
DIie erste groißse Veränderung leiblicher Vorstellungen artikuliert sich 1n seiner
ildlichen Darstelung Mit Typologisches er Dewusst, zeitlich und

Abwesendes ertährt eiıne symbolische Präsenz. on den sten
künstlerischen sdrucksiormen e1IN! Skepsis naturalistische Wie
ergaben ichtbar. aturalistische Darstelungen egen auch Schwächen olfen,
machen Disharmonie und Hässlichkeit ichtbar. ilisierung, Überhöhung und
Verklärung werden rasch Ingredienzen des künstlerischen Schafifens I3G bild
liche arstelung soll 1n Erregung versetzen, emu gebleten, nheilvolles ban
NEI, soll ber die Präsenz des Abwesenden irkungen erzielen.

Schrift
Mit der Schrift dringt en historisches, die Gegenwart sprengendes Element 1n
den menschlichen Austausch An die der auft unmıttelbaren körperlichen
USTAauUsSC gygegründeten Commun10 eine auf Schrift gegründete Kommunika-
tion. DIie el Distanznahme ist eine Voraussetzung der Kommunikation
Leibvorstellungen werden 1n schriftdominierten Kulturen aDS  er. In relig1iösen
ONtexten werden Leiber symbolischen Verkörperungen. „Augenfällig”,
chreibt Dietmar Kamper, „Wird diese Gesetzm  igkeıit SECHNSUS COMMUNIS,
der exklusiven etapher eiInNes besonderen Körpers, der zwischen ‚Kommunion‘
und Kommunikation’ 1 der ittellage sitıert ist. Es handelt sich den
S  enden otteskörper, jenen € der symbolischen Ordnung des
bendlandes, der elne Überkreuzbewegung VOIl Materie und eist, VOI Fleisch
und Wort möglich wurde.“&

Mediengesellscha
Mit der Domiınanz schriftlicher Kodierungen eine ehr VOIl der ichtba-
Kn Welt und VO  3 Le1ib StTa} Das Medium der Schrift ertasst VOT allem Strukturel
les, also Dinge, die hinter der sichtbaren erlacnhe egen Baläsz mMacC. schon

Begınn des vErgaNZCNCN ahrhunderts arauıu aufmerksam, dass mıiıt dem
Slegeszug des schriftlichen Ausdrucks SIC.  are UusSarucke des Geistes Ge
stik und Mimik 1NSs intertreffen geraten.? DIie Reformation verstärkt die ehr
VOl der S1N. ertassbaren Welt DIie medialen Entwicklungen des späten 19



und des ahrhunderts S1INd SC VOIl photographischen und kinemato Der
überflüssigegraphischen Darstelungen geprägt Einerseits findet damıt eiNe Naturalisierung ! eıbdes Leibes STa’ andererseits dessen verstärkte Normierung Models und

schauspieler S1Nd Matrıizen modischer die raschen Folgen rsetzt WeT

den Tendenziell E1 Veroberllächlichung, also Verkörperlichung des Leib
en STA} Der Leib Z estaltungsobjekt Ich kann ihm Willen
aufzwingen ihn gen und Trainern Gestaltung anheimgeben AÄus Wel
SCI1 der bewussten Formung des Leibes Zwecken der Über z Lebenstüchtig
keit oder Transzendierung relig1ösen Praktiken werden Formen des
Body Stylings Der Leib 1ST UUl ucC formbare Materie C111 mich AaNZC
schlossener Örper aber keine psychophysische Entität Der Mensch SOZUu

AaUus dem CIHCNCN Le1ib herausgedrän STEe diesem Spiegelver
hältnis gegenüber
Baudrillard verstar. diesen Gedanken och WEl behauptet dass sich die
jortgeschrittene Mediengesellschaft Videos  1U belindet dem sich
der Mensch als C11E rechung und eproduktion selbst erTährt 10 Wir
nehmen unNns dieser endlosen Reifraktion cht mehr als erotische sondern als
pornographische Wesen wahr das heiltt cht mehr yanzheitlich SoNdern D

yhedert Körperdetails und mechanisierte Körperfunktionen endas Ero
SC N1IC seelenlos gedacht werden kann benötigt das Pornographische keine
eele Der pornographischen Einstellung genü: der seelenlose jederzeit Aaus

USsSC.  are Örper
Zuletzt ermöglichen infiormatische odierungen die völlige Öösung bildlicher
Darstelungen VOIl 1Ndıv1duellen Repräsentationen Für anımierte Filme oder
Computerspiele enötigen keine Schauspieler mehr Örper werden nach
statıistisch ermittelten Idealmafßen gestaltet Das Gesamtgeschöpf sSeiz sich Aaus

austauschbaren und VON der Stimme bis ugenfarbe beliebig kombinierbaren
Elementen ZUsailmnmen Was bleibt IST die unhintergehbare Analogie dieser Ge
schöpfe
3 org
Als 6111 ymbo. eiNler sich VO  3 Le1ib angsam verabschiedenden Übergangsgestalt
der Iortgeschrittenen Mediengesellschaft kann das Wesen „Cybor gelten
CIl Aaus mechanischem und organischem Material geschaffene Maschine
stattet miıt den inifiormatischen Fähigkeiten Großrechenanlage Der Cyborg
1ST öÖrperlic. och der Welt aber SC1INeEeT Existenz € die
Jeweillige Hardware gebunden eine intelligenten ähigkeiten können jederzeit
auft e1in anderes mediales Irägersystem übertragen werden 1guren der
Killer AÄAutomat 1000 Camerons FKilm Terminator wechseln ihre Hardware
ihnre Bestimmung bleibt gleich In olchen Stolien werden eränderungen
unNnseres Leibverständnisses ichtbar die auch der Wissenschafit ihren Nieder
schlag en So die biologische Hardware des Menschen als verletzlich

die kommenden Umweltkatastrophen gesehen
Die zunehmende Medialisierung des Leibes N1IC zuletzt auch S1IC  ar 1



Phanome- seliner räparıerung die Zurschaustelung WIEe 1n der 1997 Deutschland
nologıische

Un tersuchun- gestarteten, 1n vielen Ländern gezeigten berüch  en Sonderausstel
lung Körperwelten Die VO  Z Heidelberger Pathologen Günther VOI agen präpa

gen rerten ichen der Ausstellung dienen einem durchaus sthetische ‚WEC.
cht der anatomischen Belehrung. der Web-Site Ausstelung wird
Körperwelten als das „Anatomische Theater der Moderne“ bezeichnet Es geht
also e1IN! Me! Inszenlierung. Und geschie miıt dem Leichnam
das, Was der Grundidee massenmedialer Inszenierungen entspricht: das Private
STEe und NUmstTte wird dem AC der Öffentlichkeit ausgesetzt.

Überwindung des Leibes?

Der unsch, UNsSeTIeE el  che €  n  er überwinden, ist eine Erindung des
el  ers moderner niormations und Kommunikationstechnologien. Der Leib ist
Ausdruck ınmittelbar riahrbarer irreversibler Alterungsprozesse, Ausdruck

Verletzlichker und der Begrenzung unseres ollens irgendwo
in-zum-Tode sichtbarer als Vertall uUunNnseTeS Leibes So ist der unsch ach
der Überwindung der leiblichen Bedingtheit zugleic. eın unsch ach er
Freiheıit. Wenn schon keine erwerden können, doch wenigstens ngel,
die eib und schmerzlos existleren. Und der faustische Iraum unbegrenzter
Erkenntnisfähigkeit ist ein Faszınosum eigener

Utopie otaler reinel
UunacAYs gyeht die Substitution des es durch eline andere Hardware
Vorbereite der Kıntrıitt 1n den Cyberspace durch eiıne Verkrüppelung der
körperlichen Ressourcen. „Der Eintritt 1n den Cyberspace”, chreibt Rötzer,
„WIF' die Ver  tensmerkmale der hochtechnisjierten Sitz-, Steh und Liegege
ellschait och weıter verschärien, weil der Örper immer mehr Z lästigen
Anhängsel wird.“11
Kın Problem dieser modernen Informationsutopien bleibt allerdings, dass auch
der Taum VONn der Cyberexistenz och lImmer kein ogischer 1N hbits und ytes ist.
Die Cyberexistenz ist eın informatischer perator. uch Cyberspace mMmMussen
Örper entstehen, wenngleich sich dort ue handelt Die digitalen
Iräumereien uUuNnseTeT Tage transierieren Örper Körpereigenschafiten 1NS Im
materielle, S1Ee en S1e aber N1IC aul Der Cyberspace ist och immer eiIn Raum
VOIN Symbolen und Analogien, die weder unsinnlich, och ohne Bezugnahmen auf
körperliche Objekte gedacht werden können. uch die Beschreibungen olcher
Utopien VON ortführern der Cybergemeinde WIe Hans Moravec bleiben unschart:
„Jenselts der Erde erstrecCc sich | der grenzenlose Weltraum eine gute Arena

eın mac  ges Wachstum jeder körperlichen und mentalen Dimension “12
Keine Grenze kann den Xpansionstrieb des y den Cyberspace eVO
kernden Wesens bremsen. ber auch dort lt das Gesetz der ele  on und
Konkurrenz die der Fortpllanzung OravecCc das YINZIP der



Selbstverbesserung. „Lebewesen werden cht mehr durch ihre körperlichen und Der
überflüssigegeographischen Grenzen definiert werden, S1e werden Identitäten als Transaktio
LeID

He VOll niIormationen 1mM Cyberspace begründen, erweıtern und verteidigen.“ 1°
Der Cyberspace ist also N1IC anderes als US-Amerika mıt einem endlos besl]e-
elbaren esten
In dieser Welt uınsterblicher und unverletzlicher Agenten herrschen och die
Gesetze des Marktes Alle robleme, die uns SchHhen Reflexionen nötigen,
Hungersnöte, Kran  eiten, ungleiche Gütervertelung, Unterdrückung us  = 1bDt

elIC der Freiheit N1IC mehr Die rage eilic bleibt, WI1e dieser
arkt der virtuellen uTter nktionieren soll, doch el  che edürfinisse cht
mehr existleren, T1e cht mehr gereizt und beiriedigt werden mMussen

Puritanischer ass
Im leiblosen Cyberreich der Freiheit leiben die merkantilen Ingredienzen eiıner
puritanischen Trhalten Rainer Fischbach beschreibt diesen Sachverhalt
„Vermeintlichen Ewigkeitswert und damit Unverwundbarkeit genießRt 1n dieser
Ordnung jedoch I8 Was | digitalisiıerbar ist und womıit Sich, das schon
immer die intrittskarte 1n die purıtanische Glückseligkeit, auch ungs.
verbinde DIie Menschen Aaus Fleisch und Blut 1mM CyberjJargon och wetiware

werden sich Ende verwundbarer, unkontrollierter EW:; mehr als
ausgeliefert en DIie eologie des Cyberspace erweist sich als en HECUEC

as des purı  ischen Hasses aul das Fleisch, theoretisches Substrat als
das X-Te em. des manichäischen Mythos, die Cybergemeinde als welıteres
Glied 1n der ette neugnostischer Sektengründungen | Von Barlows Verspre-
chen, ‚UNSCIC Welt [os2] ist N1IC dort, Örper eben‘, geht eLIwas edrohliches
aus Se1in Lichtreich ist 1n ahrheit ein idealistisches Totenreich, dem sich
alles auft seinen digitalen Schatten reduziert, und sSe1ın yeheimes Programm der
a eines der Weltzerstörung.“1%
Freilich bahnt sich 1n den modernen yberphantasien auch Nietzsches Über-
mensch selinen Weg Im Cyberspace X1bt 65 keine moralischen Begrenzungen.
Das NdAIV1ICAUUM 1n en erkennendes Etwas aufgelöst, das sSe1ın Cyberleben als
Spieler sSTEe Es kann sich 1n Austauschprozesse e1IN- und ausblenden ohne
Konsequenzen sein en und das der Mitspieler. Wie 1 ple 21Dt 1n der
yberwe. Versagen und erstolse die Spielregeln, aber etIwas WIe
chul und un 1Dt cht Alles Agıeren körperlosen Raum 1st ohne
Konsequenz. Wie nge bedürfen die Cyberexistenzen keiner
Cyberideologen WIe AaTl10OW oder Oravec S1Nnd prachrohre eines purıtanı
schen „Weltgeistes“. en bleibt einerseıIıts technizistisch-naiv, anderer-
se1Its {est den merkantilen tegorien einer protestantischen verhaltet
Ihre utopischen Entwürfife S1iNnd nichts anderes als Hollywoodphantasien miıt tech
nizistischen egründungsversuchen
Wenn Entörtlichung, Entzeitlichung und Entkörperlichung die Struk  erkma
le des Virtuellen 1m nternet Sind, dann INUSS gelra:‘ werden, welche irkung
diese Strukturmerkmale autf leibhaitiges Mıteinander aben. apurro kon



Phänome- statıe dass eine Netzethik sich immer agen INUSS, WwIe sich digitale Handlun
nologische gCcH auf das el  cnhne Miteinander der Menschen auswirken>, denn schon

Untersuchun-
geN

STEe fest, dass moralische Gesetze für „Menschen als vernünftige aturwe-
sen  0 gelten, „die dazu unheilig Sind, dass sS1e Lust wohl anwandeln kann,
das moralische ese ob S1e yleich dessen Ansehen selbst erkennen, doch
UDe  eten und, selbst WE S1Ee efolgen, ennoch (mit Widerstand
ihrer Neigung) | tun.‘“16
Das Überflüssigmachen des es beginnt bereıits mıiıt der Verüberfllüssigung des
Gesprächs beim Chatten, eilnehmer als und scheinbar ınbetroffene
Spieler agıeren, deren Worte N1IC verpälichten. wohl das espräc ein

des Mittelbaren 1st, benötigt selbst be]l Platon der fundierenden
Leiblichkeit Alle TaxXls gründe 1n dieser leiblichen €  n  el und Betroffen
heit der sich Austauschenden Hierin artikuliert sich auch das offenbar
uınüberwindbar Analoge unseres Denkens uch 1mM Cyberspace agleren die
utopischen Lebewesen als ihrem Denken Örper gebende und sich insoflern PECIHMA-
ent ihre Deflizite und Herkunfit erinnernde. I3G Überwindung des Leiblichen
ist nichts anderes als die Überwindung des enschlichen selbst, nichts anderes
als die Flucht 1NS Geschichtslose und damıt eın Ausdruck der Selbstvergessen-
heit
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Die kulturelle Codierung des
mannlıchen und des weılblichen
Körpers
Christina Von Braun

Einleitung: Codierungsmuster
Jede Religions und weltliche Gemeinschaft en:‘ bestimmte Muster, ach
denen der einzelne Örper CO Auf diese Weise werden die individuellen
Örper eInem Spliegelbild des kollektiven Körpers. Dieser bedarf selnerseılts
der ogle ZU 1Ndıvıduellen menschlichen Örper, die Einheit und Ge
schlossenheit der Gemeinschaft dar. und herzustellen Am deutlichsten zeıgen
sich die kulturellen odierunge der Art, WIe die geschlechtlichen Örper
„markiert“ werden: etwa durch Tätowlerungen oder erstümmelungen und VOT

allem durch die Verhaltensregeln, die den beiden Geschlechtern auferlegt werden
Regeln, die zumeılst cht als symbolische Zuordnungen (  en sondern

A0r oder biologisch€ gyehalten werden. Die uslöschung des ‚ymbo.
schen (die elne Überführung die „SIC  are Wirklichkei 66 impliziert) yehöZ

„Selbstdarstelungsstrategie“ des Kollektivkörpers, der sich die atsache
VEISCSSCH machen, dass eiIn imagınärer Örper i1st der blologischen H1:
genarten des geschlechtlichen Körpers emäc. ; selber als „Dlologischer”
oder „natürlicher“ Örper 1n Erscheinung eten DIiese Wechselbeziehung
zwischen Kollektiv: und ndividu.  Örper ist einer der TUN! die
Widersprüchlichkeit bzw. hohe arla| der Muster, ach denen die biologi-
sche „Wirklichkei eb des geschlechtlichen Körpers VoOoNn einer ultur anderen
„gelesen“ und interpretiert werden kann
Im Folgenden möchte ich diese Wechselbeziehung durch e1iNne vergleichende
Betrachtung der kulturellen Codierung des geschlechtlichen Köpers 1n der
Jüdischen und der sTlıchen Religlon darzustellen versuchen. Gerade weil
sich ın beiden Fällen Schriftreligzionen handelt, deren kulturelle Codierung


